
K ennen Sie einen nur durch-
schnittlich begabten Klette-

rer, der den 11. Grad beherrscht? 
Ich nicht. Herbert Ranggetiner, 
gelernter Tischler aus dem 
Pinzgau, untertreibt in seiner 
Selbstdarstellung. Vielmehr 
zählt er zu einer Handvoll aus-
erwählter Spitzensportler, de-
nen es vorbehalten ist, diesen 
Schwierigkeitsgrad zu klettern. 
Und der 11. Grad ist ihm nicht 
in die Wiege gelegt worden. Er 
hat sich alles selbst und hart 
erarbeitet. Herbert ist ein Spät-
berufener. In der Jugend galten 
seine sportlichen Ambitionen 
dem Skilanglauf, wobei er es 
immerhin in den Salzburger 
Landeskader geschafft hatte. 
Erst mit 25 Jahren entdeckt er 
seine große Liebe – das Klettern. 
1994 nahm ihn ein Freund zu 
einer scheinbar glatten Wand, 
an deren Einstieg „Leck Crack“ 
und daneben 7. stand, mit. Mit 
seinen neuen Turnschuhen 
versuchte sich Herbert an der 
Route, schaffte es aber nicht, 
vom Boden wegzukommen. 
Kurz darauf erschien ein ha-
gerer Kletterer, der die Route 
hinauftänzelte ...

Am nächsten Tag führte ihn 
sein erster Weg in ein Sportge-

schäft, wo er eine Kletterausrüs-
tung erwarb, und damit begann 
die Karriere des Herbert Rangge-
tiner. Den 7. Grad konnte er bald 
klettern und nach einem halben 
Jahr (!) war er beim 9. angelangt 
– ganz ohne Trainer. „Kletterer, 
die einen Trainer brauchen, 
werden es nur bis zu einem be-
stimmten Punkt schaffen. Wer 
mehr möchte, muss es einfach 
nur wollen“, so sein Credo. Des-
halb hält er auch das Gehirn für 
den wichtigsten Muskel des 
Menschen.

Lehrjahre im Ausland

In den folgenden Jahren ist er 
ganz versessen aufs Klettern. So 
viel und so schnell wie möglich, 
lautet sein Motto. In Italien und 
Slowenien, wo er ein Jahr nur 
mit Klettern verbringt, arbeitet 
er sich bis zum 10. Grad vor. In-
zwischen kann er auf rund 250 
Routenbegehungen und ca. 50 
seilfreie Begehungen im 10. 
Grad verweisen.

Beim Klettern hat Herbert 
auch seine Frau Rosi, eine Südti-
rolerin aus dem Ahrntal, kennen 
gelernt. Heute leben Sie gemein-
sam in Mühlbach und freuen 
sich seit kurzem über ihr erstes 
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Kind, Sohn Alex. Vom Pinzgau 
aus plant er seine Projekte und 
nützt den zentralen Standort 
für Fahrten nach Matrei i. O., 
in die Lienzer Dolomiten oder 
zum Schleierwasserfall im Kai-
sergebirge.

Leben fürs Klettern

Auch wenn das Klettern für 
ihn zum Lebensmittelpunkt 
wurde, kann er davon als Profi 
nur schwer leben. „Alleine kä-
me ich schon über die Runden, 

aber wenn man einen gewis-
sen Lebensstandard halten will 
und Familie hat, reicht’s eben 
nicht“, sagt er im Gespräch mit 
der Bergauf-Redaktion. Lo-
bend äußert er sich über seine 
Sponsoren, die seine Erfahrung 
schätzen, die schlussendlich bei 
neuen Produkten ihren Nieder-
schlag findet. Neben dem Klet-
tern macht er verschiedene Jobs 
und hält Vorträge, „von denen 
kann man aber auch nicht reich 
werden. Häufig fressen die Fix-
kosten alles auf.“

Auf die Frage, wie man zu 
Sponsoren kommt, gesteht 
er auch Fehler ein. Herbert ist 
sich bewusst, dass er zu wenig 
für seine Vermarktung tut, be-
teuert aber auch, dass es heute 
viel schwieriger ist als noch vor 
Jahren, sich einen Namen im 
Klettersport zu machen. „Die 
großen Routen und Wände 
sind geklettert, und die Schwie-
rigkeitsgrade werden sich auch 
nicht ewig nach oben treiben 
lassen. Die Huber-Buam bei-
spielsweise haben mir marke-

tingmäßig einiges voraus, sie 
spielen in einer anderen Liga, 
die aber auch Nachteile wie per-
manenten Leistungsdruck hat. 
Aber im Großen und Ganzen 
bin ich mit meiner Situation 
sehr zufrieden“, äußert er sich 
zum wirtschaflichen Aspekt der 
Kletterei.

Den Kontakt zu Red Bull 
brauchte er nicht zu suchen, er 
kam zufällig durch einen Freund 
zu Stande. Leistung kombiniert 
mit einer starken Persönlichkeit 
und Lockerheit waren für den 
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Ein Pinzgauer klettert im 11. Grad, hat gerade einen Film  
fertig gedreht und arbeitet daran, seine Einstellung und die dahinter-
steckende Philosophie einem breiten Publikum zugänglich zu machen.

Gerold Benedikter, Chefredakteur Bergauf
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Energy-Drink-Produzenten die 
Hauptkriterien für eine Zusam-
menarbeit.

Ein Heimspiel

Franz Pöll, sein väterlicher 
Freund aus Jochberg, beschreibt 
Ranggetiner so: „Herbert ist 
ein ästhetischer Kletterer, ein 
Tüftler. Er überlässt nichts dem 
Zufall und plant seine Projekte 
gewissenhaft.“ Und davon kann 
man sich im Film „Der Rote 
Turm“ auch überzeugen. Zu 
Beginn wird mit dem Fernglas 
eine mögliche Linie im Fels ge-
sucht, die dann von oben nach 
unten eingebohrt wird. Aber 
ob sie überhaupt kletterbar ist, 
wird sich erst weisen. Für Franz 
und weitere Freunde beginnt 
jetzt die teils nervenaufreibende 
und zeitintensive Aufgabe der 
Sichernden.

„Heimspiel“ heißt das Pro-
jekt, von dem der Film handelt, 
und es führt im 11. Grad 90 m 
und 15 m überhängend nach 
oben. Gewissenhaft erfolgt die 
körperliche Vorbereitung. Um 
knapp vor dem Durchstieg die 
nötige Spritzigkeit zu haben, 
reduziert Herbert sein Gewicht 
von 67 kg kurzzeitig um 3 bis 
4 kg. 25-kg-Gewichte zieht er 

viele Male mit nur einem Finger 
– auch mit dem kleinen – nach 
unten. Griffkombinationen, wie 
sie in Heimspiel vorkommen, 
klettert er zu Hause immer und 

immer wieder an der Indoor-
Kletterwand. 

Und dann geht’s los. Vier 
Monate und 100 Versuche spä-
ter gelingt es ihm, Heimspiel 

sturzfrei durchzuklettern. „Ge-
arbeitet“ wurde bei den unter-
schiedlichsten Bedingungen, 
zwischen –10 °C und +30 °C und 
bis zu 10 Stunden am Tag, das 
Ganze auf 2.600 m Höhe. Ge-
legentlich verbringt der Sportler 
die Nacht im Schlafsack im Frei-
en, meistens geht er aber noch 
zur zwei Stunden entfernten 
Dolomitenhütte, wo er mehr 
Ruhe findet als oben auf der 
Karlsbader Hütte. Am Morgen 
steigt er wieder zwei Stunden 
hinauf zum Einstieg, als Auf-
wärmprogramm quasi.

Wie lange noch?

Noch ist der 37-Jährige nicht 
müde und denkt nicht ans Auf-
hören. Solange er Ziele hat und 
sich steigern kann, will er auf 
jeden Fall weitermachen. Dabei 
möchte er gewissenhaft auf seine 
Tugenden achten: Für ihn zäh-
len Charakter und Persönlich-
keit bei einem Kletterer mehr  
als geschaffte Schwierigkeits-
grade oder Medaillen. Außer-
dem ist ihm die Beziehung zur 
Natur und zum Felsen wichtig. 
Und den Jungen gibt er mit, 
dass sie sich mehr plagen müs-
sen, wenn sie erfolgreich sein 
möchten.
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In Licht und Schatten 

Foto:  H.  Kirchner

Franz Pöll und Herbert Rangge-

tiner bei den Dreharbeiten zu 

„Licht und Schatten“ 

Foto:  G.  Göberl



Herbert Ranggetiner selbst ist 
ein lässiger Kerl, ein Typ, wie 
es nur mehr wenige gibt, ein 
Mensch, der auf Anhieb sym-
pathisch ist. Er ist immer am 
Boden geblieben, lebt Werte 
vor und ist ein absolutes Vorbild 
für nachkommende Kletterer-
generationen. Demnächst wird 
er seinen neuen Film „Licht 
und Schatten“ präsentieren, der 
– wie könnte es auch anders sein 
– in den Lienzer Dolomiten am 

Roten Turm spielt und in dem 
Aufnahmen zu sehen sind, wie 
sie in dieser Form noch nie ge-
zeigt wurden. Verantwortlich 
dafür zeichnen die derzeit wohl 
besten Outdoorfilmer Gerd Sal-
mina und Günther Göberl. Für 
den technisch perfekten Ablauf 
und die nötigen Aufbauten, die 
den Grundstein für exponierte 
Kamerapositionen bilden, 
sorgte Heli Putz.		    n

infos

Steckbrief
Alter: 37 
Wohnort: Mühlbach im Pinzgau
Beruf: Wenn ein Kletterprofi einer ist, der für seinen Sport lebt, bin ich einer, 

wenn ein Kletterprofi einer ist, der von seinem Sport lebt, bin ich keiner.
Bisherige Begehungen: ca. 250 Routen im 10. Schwierigkeitsgrad und ca. 

50 seilfreie Begehungen bis zum 10. Grad.
Motto: Geht nicht – gibt’s nicht, konzentriere dich aufs Wesentliche.
Was ich mag: Einen Klettertag mit lässigen Typen und besonders meine 

Frau.
Was ich nicht mag: Neid, wenn mein Wein korkt.
Selbstbeschreibung: Durchschnittlich begabter Kletterer, der sich teilweise 

überdurchschnittlich motivieren kann.
Vorbild: Unser Hund, er frisst den ganzen Tag und wird nicht dicker.
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